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Ausstellung, anlässlich der Eröffnung der Marc Chag all-Ausstellung in 
Mengerskirchen 
 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Schwestern und Brüder, 
 
„meine Bilder“, so sagte Marc Chagall einmal, „sind keine Literatur, sondern gemalte 
Zusammenordnungen von inneren Bildern, die mich besitzen“.  
 
Diese inneren Bilder, die Chagall in seinen zahlreichen Werken verarbeitet hat, sind heute 
weltbekannt:   

Der grüne Geiger auf dem Dach,  
das rote Pferd, auf dem die weiße Braut über den Himmel jagt, 
die Wanduhr mit den blauen Flügeln, 
die vielen Szenen aus dem Leben der Menschen ... 
und nicht zuletzt das Aquarell „Mein Dorf“,  
 

das mich seit einer Bildbeschreibung in der Quinta meiner Schulzeit begleitet und seit Jahren 
in dankbarer Erinnerung an meine Herkunft von einem niederrheinischen Dorf als Ausdruck 
in meinem Arbeitszimmer hängt. 
 
Eindrucksvoll und zugleich bewegend versteht es Chagall alle diese Bilder in Szene zu 
setzen. Er versteht es, ihnen bleibend Leben und Bedeutung zu verleihen. Leuchtende, 
mitunter glühende Farben: tiefes Azurblau, Karmesin-rot, grün, ja sogar fast völlig in schwarz 
gehaltene Bilder. Es sind die vielfältigen Erfahrungen und Stationen seines Lebens, die 
Eingang in Chagalls Werke gefunden haben. 
 
Am 07.07.1887 im russischen Witebsk geboren, führte ihn seine Biographie quer durch 
Europa, nach Palästina ins Heilige Land und bis in die Vereinigten Staaten. Zeitweise 
unfreiwillig und auf der Flucht vor Verfolgung (aufgrund seiner jüdischen Herkunft), aber 
ebenso auf der Suche nach Inspiration - nach neuen „inneren Bildern“ - begegnet uns der 
Künstler als jemand, der beständig unterwegs ist. 
Die wohl wichtigste Reise unternahm Marc Chagall 1931 zur Vorbereitung seiner 
Illustrationen zur Bibel ins Heilige Land. Von 1931 bis 1939 und von 1952 bis 1960 arbeitete 
Chagall an diesen Bildern.  
43 seiner Farblithographien zur Bibel können wir von heute an hier in Mengerskirchen 
bewundern. Von seiner Reise berichtet uns Chagall: 
„Ich kam nach Palästina, um gewisse Vorstellungen zu überprüfen, ohne Fotoapparat, sogar 
ohne Pinsel. Keine Dokumente, keine Touristeneindrücke, und trotzdem bin ich froh, dort 
gewesen zu sein. Von weit her strömten sie zur Klagemauer, bärtige Juden, in gelben, 
blauen, roten Gewändern und mit Pelzmützen. Nirgendwo sieht man so viel Verzweiflung 
und so viel Freude; nirgends ist man so erschüttert und so glücklich zugleich beim Anblick 
dieses tausendjährigen Haufens von Steinen und Staub in Jerusalem, in Sefad, auf den 
Bergen, wo Prophet über Prophet begraben lieben.“ 
Chagall berichtet hier von einer Erfahrung, die ich in den vergangenen Wochen in ähnlicher 
Weise machen konnte: Zusammen mit einer Gruppe von 100 Pilgerinnen und Pilgern aus 
unserem Bistum konnte ich auf den Spuren des Herrn im Heiligen Land sein. Wie seinerzeit 
Chagall, haben auch wir uns aufgemacht, ganz ohne touristischen Reiseplan, ohne die Hast 
und die Eile, auch alles gesehen haben zu müssen. Wir durften die biblischen Orte erleben. 
Die Begegnung mit dieser Landschaft sprach für sich, brannte in uns Bilder ein, führte uns zu 
den Wurzeln unseres Glaubens. 
Voller innerer Bilder kehren wir zurück, um nun im Alltag unseres Bistums davon zu 
berichten, um die Menschen teilhaben zu lassen an dem  Innersten unseres Glaubens, das 
sich dort im Hl. Land erschlossen hat.  
Was wir erleben durften, lässt sich ebenso an der Verknüpfung von Biographie und Kunst 
Chagalls ablesen: prägende Erfahrungen und innere Bilder „drängen“ förmlich nach außen. 



So ist es mit unserem Glauben: scheinbar Unverständliches oder beinahe Banales bekommt 
einen anderen Wert, eine neue, eine gesteigerte Qualität. 
Und: was wir erkannt haben, will geäußert werden. Unsere „Innerung“ soll zur „Äußerung“ 
werden. Chagall verstand es meisterhaft, seine inneren Bilder für uns festzuhalten. Dieser 
Prozess hat ihn bis zu seinem Tod am 28.03.1985 begleitet: Noch an diesem Tag gab er im 
Alter von 07 Jahren den Bildern in seinem Inneren „Äußerung“ in einem letzten Werk. 
Immer wieder hatte Marc Chagall sich mit seiner Kunst Themen des Glaubens zugewandt: 
ich denke besonders an die herrlichen Kirchenfenster der Kathedralen von Metz und Reims 
oder der Mainzer Pfarrkirche St. Stephan, denen er so eindrucksvoll Gestalt und Ausdruck 
gegeben hat. 
Man merkt sehr deutlich: Es gibt also ein „Mehr“, etwas, das die einfache Kombination von 
Farben und Formen übersteigt. 
 
So ist auch mit der Ausstellung hier in Mengerskirchen mehr verbunden, als nur der 
Gedanke, eine möglichst schöne Bilderschau zu veranstalten. Die Ausstellung hat es sich 
zum Ziel gemacht, mittels der 43 Originalgraphiken Chagalls einen neuen Zugang zur Bibel 
zu eröffnen. Sie stellt sich - um noch einmal an das gebrauchte Wortbild anzuknüpfen - im 
wahrsten Sinne des Wortes dem „An-spruch“ der Bilder. Die Ausstellung beginnt bewusst am 
Palmsonntag und bildet so eine vertiefende Ergänzung zur Einführung der vor uns liegenden 
Karwoche und zur Osterzeit. 
 
Schon jetzt stößt das Projekt dieser Ausstellung auf große Resonanz und das 
abwechslungsreiche Begleitprogramm verspricht eine breite Auseinandersetzung. Mit 
Vorträgen im Rahmen der katholischen Erwachsenenbildung, mit Klangbildern, einem 
thematischen Nachmittag für Kinder, Malwettbewerb, Bibelmusical, u. v .m. suchen Sie neue 
Zugänge zur Heiligen Schrift aufzuzeigen. Auch Ihr Buch „Kompass für die Seele“, verehrte 
Frau Hirnickel, möchte dazu einen Beitrag leisten. Ihre Erläuterungen und Betrachtungen zu 
Chagalls Bibelgraphiken werden Sie uns ebenfalls heute vorstellen. 
 
Meine sehr verehrten Damen und Herrn, Sie merken, schon jetzt ist erkennbar: die bleibende 
Aktualität der biblischen Botschaft hat viele Menschen begeistert und motiviert. Diese 
Bereitschaft zur Auseinandersetzung und zum Engagement ist ein wichtiger Teil des 
missionarischen Profils der Kirche. 
 
So wünsche ich der Ausstellung breiten Zuspruch, dessen Früchte im Miteinander der 
Christen sichtbar - eben „abbildlich“ - werden mögen.  
Herzlich danke ich allen, die durch ihren kleinen oder großen Beitrag, oder auch einfach 
durch ihr ideelles Mittragen und Mittun zum Gelingen dieser Ausstellung beitragen.  
 
Stellvertretend für die vielen Beteiligten möchte ich Sie, verehrte Frau Hilden, nennen. Als 
Ideengeberin und Initiatorin haben Sie maßgeblichen Anteil am Gelingen dieses Vorhabens.  
Als Schirmherr des Projekts „Chagall in Mengerskirchen“ darf ich Ihnen für Ihr Engagement 
unser aller Dank aussprechen. 
 
Und allen wünsche ich, wenn wir gleich durch die Au sstellung gehen, dass wir uns 
anrühren lassen von Chagalls Bildern, dass sie in u ns nachwirken und uns neu etwas 
von den Quellen unseres Glaubens spüren lassen.   


